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Die Tätigkeit der Bayerischen landesanstalt für Bienenzucht Erlangen
im Jahre 1964

Dr. F. K. Böttcher, Dr.H. Hirschfelder, Dr.K. Weiß

1964 war ein gutes bis sehr gutes Honigjahr. Das
bedeutet nicht, daß es überall gut gehonigt hätte.
Aber es bestätigte sich wieder, daß trockene Jahre
im allgemeinen günstiger für die Imkerei sind als
nasse. Wenn aber die Trockenheit zu groß wird,
wie es in Nordbayern schließlich der Fall war, muß
jede Nektar- und Honigtaubildung zum Versiegen
kommen. Südlich der Donau, wo es mehr regnete,
war der Honigertrag allgemein am besten.
Zunächst aber fing es schlecht an: Auf einen kalten
'!\Tinter folgte ein sehr ungünstiger März, der den
Bienen keine Entwicklungsmöglichkeiten gab. Ha-
seln, Erlen und Weiden blühten immer noch nicht!
Der Frühling ließ lange auf sich warten. Selbst die
erste Aprilwoche brachte noch keine Besserung.
Wenn es den ganzen Monat so weiter gegangen
wäre, hätte man mit dem Zusammenbruch der mei-
sten Völker rechnen müssen.
Aber glücklicherweise setzte dann ein Umschwung
ein, der alles zum Blühen brachte. Die Völker be-
gannen sich zu erholen. Vom 20. bis 30. April folgte
jedoch wieder ein Kälterückschlag. Trotzdem blüh-
ten die Kirschen am 27. 4. auf, konnten aber von
unseren Wandervölkern in Hetzles nur an wenigen
Tagen genutzt werden. Ab Mai siegte das bessere
Wetter enagültig. Zeitweise wurde es jetzt geradezu
hochsommerlich warm. Der Löwenzahn honigte
wie selten, der Raps gab auf unserem Wanderplatz
in Markt Einersheim guten Ertrag und auch die
Akazie honigte. Gelegentliche Gewitterregen brach-
ten die nötige Bodenfeuchtigkeit. Als dann im Juni
die Gewitter nachließen, begann vielfach auch der
Wald zu honigen, zunächst die Fichte, und stellen-
weise recht verfrüht auch ein wenig die Tanne, so
auch auf dem Prüfhof Kringel!. Auf unserem Wan-
derplatz, wo wir mit den Eichen gerechnet hatten,
sahen wir uns getäuscht. Der Wald gab dort nur
wenig. Die Fichtentracht, die wir nun durch eine
Wanderung in den nahen Steigerwald zu erreichen
suchten, nahm durch Gewitter ein baldiges Ende.
Von da an honigte es infolge der Hitze fast allge-
mein nicht mehr. Als uns nun aus dem Augsburger
Raum ein Anhalten der Fichtentracht gemeldet
wurde, wanderten wir kurz entschlossen dorthin,
mit annehmbarem Erfolg, und schließlich zogen wir
sogar noch in die Gegend von Kringell in die Tanne,
die noch eingesetzt hatte, im Augenblick unseres
Eintreffens aber aufhörte. Einen Teil unserer Völ-
ker konnten wir an einem großen Rotkleefeld in
Niederbayern aufstellen, einige wenige Völker im
Rotkleegebiet südlich Weißenburg. Aber auch da
gab es nicht mehr vie!.
Die Heide stand nach der langen Trockenheit in
Nordbayern schlecht. Da nun während ihrer Haupt-

blütezeit (15. bis 25.8.) auch noch kaltes Wetter
herrschte, mußte sie versagen.
Die Luzerne in Unter franken war in ihrem zweiten
Schnitt weithin vertrocknet. Nur auf sehr schweren
Böden, wie im Ochsenfurter Gau und um Uffen-
heim, stand sie verhältnismäßig gut und lieferte
wider Erwarten einen guten bis sehr guten Honig-
ertrag.
Aus allen diesen und aus früheren Erfahrungen
wäre also die Lehre zu ziehen, daß man in trocke-
nen Jahren in den niederschlagsreicheren gebirgs-
nahen Gegenden, in nassen Jahren in den gebirgs-
ferneren Gegenden bessere Honigernten erzielt.
Weiter bestätigte sich wieder die Erfahrung, daß
man mit der Wanderung in die Fichtentracht nicht
warten darf bis sie honigt, sondern schon vorher
dort sein muß. Und schließlich möchte man hin-
sichtlich der Luzerne den Schluß ziehen, daß sie
fast in jedem Jahr irgendwo honigt: in trockenen
Jahren auf den ganz schweren Böden und in nie-
derschlagsreicheren auch auf den leichteren.

Krankheiten und Schädlinge

Unte r such ungs tätigkei t

3193 Proben gaben folgende Befunde:
Nosema. . 1656 Maikrankheit . 1
Amöben. .. 54 bösartige Faulbrut 7
Milben.. 27 Kalkbrut . . . . 1
Schwarzsucht 7

Des in f e k t ion v 0 Ii'R ä h m c h e n
Bei dem vereinfachten Auslassen der Waben durch
Eintauchen in kochendes Wasser (s. Jahresbericht
1960 im Imkerfreund 1961) war zu prüfen, ob da-
bei auch Sporenmaterial von Nosema abgetötet
wird. Als Versuchsmaterial dienten stark sporen-
haltige Aufschwemmungen, die etwa in Form von
Ruhrflecken auf die Rähmchen aufgetragen wUr-
den. Nach normalem Tauchen wurde die Schorfe
abgekratzt und zur überprüfung an Bienen ver-
füttert. Eine Infektion der Versuchsbienen (mehrere
Wiederholungen) kam nicht zustande, so daß das
Tauchen der Rähmchen gleichzeitig eine Desinfek-
tion derselben bedeutet.
Als unwirksam erwies sich das Besprühen der
Rähmchen mit 600f0iger Essigsäure, wie auch das
Eintauchen in schwächere Essigsäure. Gut war die
Wirkung von Acetylchlorid (1 ccm/Ltr. Rauminhalt,
nach Thomasec). Für die Praxis dürfte es allerdings
kaum verwendbar sein, da es stark ätzend ist, stark
stechenden Geruch verbreitet und zudem noch
feuergefährlich ist.




















